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Das endlose Warten eines Nierenpatienten
WegenCorona konnten Spitäler nicht gleich vieleOrgane transplantierenwie sonst. Für Betroffene eine schwere Zeit. Ein Flawiler erzählt.

LaraWüest

Konrad Schiess ist braun gebrannt, in
seinenAugenblitzt der Schalk,wenner
spricht.WärendanichtdiePflaster am
Hals und am linken Unterarm, würde
nichtsdaraufhindeuten,dass er schwer
krank ist. An diesemVormittag sitzt er
an seinemLieblingsplatz: einemStein-
tisch in seinem Garten in Flawil. Und
erzählt,wiees ihmergangen ist, seit das
CoronavirusderWelt einenneuenTakt
vorgibt. Eine schwere Zeit für viele
Menschen, und für den 63-Jährigen
ganz besonders. Konrad Schiess
braucht eine neueNiere, seit zwei Jah-
ren ist er auf der Warteliste für ein
Spenderorgan. Rund um die Uhr hofft
er seither auf den Anruf des Kantons-
spitals St.Gallen. Wenn sein Telefon
klingelt, muss er innerhalb von drei
Stunden im Spital sein. Schafft er das
nicht, bekommt die Niere ein anderer
Patient.DasWarten auf eine passende
NierebestimmtKonradSchiess’Leben.
Coronahat seineWartezeit verlängert.
UndauchdievonanderenPatientinnen
und Patienten.

Während des Lockdowns wurden
in der Schweiz nur noch jene Organe
transplantiert, die lebensnotwendig
waren. Zu gefährlich wäre eine Coro-
na-Infektion fürdiePatientengewesen,
die auf ein neues Organ warten. Sie
zählenzudenRisikopatienten.Zudrin-
gendwurden die Ärzte, das Pflegeper-
sonal und die Spitalbetten damals an-
derweitig gebraucht.

Das hatte Folgen: In der Schweiz
wurden imerstenHalbjahr 2020merk-
lich weniger Organe transplantiert als
im ersten Halbjahr des Vorjahres. Ins-
gesamtwurden indieserZeit dieOrga-
ne von 67 Verstorbenen entnommen.
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mehr gewesen. Dies schrieb das Bun-
desamt fürGesundheit kürzlich ineiner
Mitteilung.

ZwischenMitteMärzundMitteAp-
ril stopptenmancheSpitäler ihreTrans-
plantationsprogramme sogar ganz,
darunter auch das Kantonsspital
St.Gallen.Also jenesSpital, dasKonrad
Schiess dereinst eine neue Niere ein-
setzensoll.DerGrund:AmKantonsspi-
tal St.Gallenwerdenausmedizinischen
Gründen ausschliesslichNieren trans-
plantiert.UndeineNierentransplanta-
tion ist keine lebensnotwendige Ope-
ration. Denn im Gegensatz zum Herz
oder zur Lunge braucht der Körper die
Nieren nicht, um zu überleben. Dies
deshalb, weil Dialysegeräte die Arbeit
derNieren übernehmen können.

DreimalproWoche
zurBlutwäsche
Für Konrad Schiess war die Diagnose,
dass seineNierennichtmehr voll funk-
tionieren, kein Todesurteil. Trotzdem
wird sein Leben davon bestimmt. Vor
gut acht Jahren merkten seine Ärzte,
dass etwasnicht stimmt. In seinenBei-
nenwarWasser, viel zu viel, als dass es
noch als harmlos hätte gelten können.
Balddarauf stand fest:DieLeistungsei-
nerNierennimmt immermehrab.Die
Frage nach dem Warum konnte ihm
keinerbeantworten. Jene, obesgefähr-
lich sei, schon. Neben dem Wasser-
haushalt sorgendieNierenauchdafür,
dass der Körper schädliche Stoffe aus-
scheidet. EinKörper ohneNierenwird
mit der Zeit vergiftet.

Umdaszuverhindern,mussSchiess
dreimal pro Woche zur Dialyse. Dort
wird sein Blut gewaschen. An diesen
Tagen steht er um sechs Uhr auf, erst
nach vier Stunden am Dialysegerät
kann er wieder nach Hause. Seine

Arbeit als SchreinermussteSchiess auf-
geben, sich früh pensionieren lassen.
Zu viel Zeit nimmt seine Krankheit in
seinemAlltageinundauch seinKörper
kommt schnell an seineGrenzen: «Ich
bin raschmüdeunderschöpft», sagt er.

Vor zwei Jahren, nach etlichen Ab-
klärungenundVorsichtsmassnahmen,
kam sein Name schliesslich auf die
Warteliste für eine neue Niere. Sogar
alle seine Zähne musste er sich dafür
ziehen lassen, weil sie gefährliche In-
fektionsherde sind. Bei einer Entzün-
dungkönnte seinKörperdieneueNie-
re abstossen.

PassendeOrgane
findensichnur selten
Ferien liegen für Schiessnurnochdrin,
wennervorOrt zurDialysekann.Doch

auch dann geht er ein grosses Risiko
ein. Jenes, eine passendeNiere zu ver-
lieren, weil er es nicht rechtzeitig ans
Kantonsspital St.Gallen schafft. Man-
che würde ein solches Leben zermür-
ben.Dochhadern liegt für Schiessnicht
drin. «Je mehr ich studiere, desto
schlechter geht esmir.»

Auch mit seiner Familie redet
Schiess nicht gerne über seine Krank-
heit, einmal aber, da sei sie zumThema
geworden. Damals stand die Frage im
Raum, ob seine Frau, sein Sohn oder
seine Tochter ihm eine Niere spenden
könnte.Weil jedergesundeKörperüber
zwei Nieren verfügt, aber nur eine
braucht, ist dasunter gewissenVoraus-
setzungen möglich. Doch Schiess sag-
te, dass er das nichtwolle. Seine gröss-
te Angst ist, dass seinKörper dieNiere

seiner Liebsten abstösst. «Das könnte
ichnichtmitmeinemGewissenverein-
baren.»

Deshalbwartet Schiess aufdieNie-
re eines anonymen Spenders, der ver-
storben ist. Ob undwann sich eine sol-
che findet, kann ihm niemand sagen.
Organspender gibt es nurwenige, pas-
sende Organe erst recht. Nicht nur in
der Schweiz, sondern weltweit. Weil
das so ist, arbeiten Organspendeorga-
nisationen in Europa zusammen, die
OrganewerdenzwischendenLändern
ausgetauscht. Inder zweitenMärzhälf-
te, also während des Lockdowns, wur-
den gemäss Franz Immer, dem Ge-
schäftsführer vonSwisstransplant, zum
Beispiel drei Nieren nach Italien und
einenachSpanienexportiert.Dorthat-
temandieTransplantationennicht ein-
gestellt. Im Gegenzug wurden nach
dem Lockdown vermehrt Nieren aus
anderen europäischen Ländern in die
Schweiz importiert.

Nierewegen
Coronaverpasst?
Ob eine der exportierten Schweizer
Nieren in der Zeit vom Lockdown
Schiess hätte retten können, wird der
Flawilerniewissen.Denkbar ist es aber
schon. «Es ist durchaus möglich, dass
in dieser Zeit eine passende Niere
einemPatienten imAuslandeingesetzt
wurde», sagt Immer.

Quält Schiess der Gedanke an die
verpasste Niere? Der 63-Jährige zuckt
nurmitdenSchultern, sagt:«Eigentlich
nicht.»EinpositiverTypsei er, der stets
nach vorne schaue. «Was will man
sonst machen?» Während er erzählt,
schweift sein Blick manchmal in die
Ferne. Die Augen, die eben noch blitz-
ten, wirkenmüde. Nur sie lassen erah-
nen, was dieWarterei ihm abverlangt.
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Seit zwei Jahren auf der Warteliste für eine Niere: Konrad Schiess. Bild: Lara Wüest


